
Dienstag, 8. September 20206      REGION

von Ramona Nock

E in Land im Lockdown – und 
das viele Wochen lang. 
Wenn Alessandra Grosse 
von der Coronasituation in 
Indien erzählt, wird ihr 

Blick hinter den Brillengläsern ernst. 
Die 30-Jährige ist Geschäftsführerin 
der Stiftung Usthi – einem Hilfswerk, 
das der Rapperswiler Kurt Bürki vor 44 
Jahren aufgebaut hat. Grosse ist erst 
seit wenigen Monaten in ihrem Amt. 
Für die Projekte der Stiftung nach In-
dien reisen, sich ein Bild vor Ort ma-
chen – all das ist für sie derzeit nicht 
möglich. Ein etwas ungewohnter Start 
im neuen Job, wie sie selbst sagt. 

Regionale Ausgangssperren
Indien wurde vom Coronavirus beson-
ders hart getroffen. Über 2,65 Millio-
nen Menschen haben sich mit dem Vi-
rus angesteckt, das Land verzeichnet 
nach den USA und Brasilien die höchs-
te Infektionszahl weltweit. Von Ende 
März bis Ende Mai galt eine nationale 
Ausgangssperre. Aktuell haben noch 
immer regionale Lockdowns zur Folge, 
dass Menschen nicht zur Arbeit, Kin-
der nicht zur Schule gehen können. 
Was bedeutet das für das Kinderhilfs-
werk Usthi und die Projekte vor Ort?

«Es ist eine schwierige Situation», 
sagt Alessandra Grosse. Der Fokus von 
Usthi liege auf Menschen aus tieferen 

Gesellschaftsschichten. Viele der von 
Usthi unterstützten Schulkinder hät-
ten alleinerziehende Mütter. Sie wur-
den vom Coronavirus doppelt getrof-
fen: «Als im Lockdown alle Schulen ge-
schlossen werden mussten, ist für 
unsere Kinder auch die Verpflegung 
weggefallen.» Denn an den indischen 
Schulen sei das Mittagessen inbegrif-
fen. «Die Familien mussten sich von 
heute auf morgen selber darum küm-
mern, wie sie ihre Kinder fortan ernäh-
ren», schildert Grosse. Gleichzeitig sei 
den Eltern das ohnehin geringe Ein-
kommen weggefallen, da sie wegen des 
Lockdown nicht zur Arbeit gehen 
konnten. «Unzählige Tagelöhner verlo-
ren ihre Arbeit und standen vor dem 
Nichts», fasst sie zusammen.

Hier habe Usthi sehr schnell re-
agiert: «Dank grosszügiger Spenden 
von Privaten und der Schweizer Bot-
schaft in Indien konnten wir mit unse-
ren lokalen Partner eine Nothilfeak-
tion ins Leben rufen», schildert die Ge-
schäftsführerin. Sie erzählt, wie Le-
bensmittelpakete an bedürftige Fami-
lien verteilt wurden: tausende Säcke 
mit Reis, Kartoffeln, Linsen und Öl. Fa-
milien, die auf dem Land wohnen, 
konnten diese Lebensmittel mit Gemü-
se aus eigenem Anbau ergänzen. Für 
jene aus den Slums der Grossstädte 
waren die Nahrungsmittel aus der Not-
hilfe alles, mit dem sie auskommen 
mussten. 

Zwar konnte Usthi an mehreren Or-
ten solche Verteilaktionen durchfüh-

ren. Die laufenden Projekte der Stif-
tung aber kamen fast vollständig zum 
Erliegen. Nebst den Schulen mussten 
im Lockdown auch Berufsbildungszen-
tren für Jugendliche schliessen. Dort 
lernen Heranwachsende – zum Teil 
aus den Kinder- oder Frauenhäusern 
der Stiftung – einfache Näharbeiten 
oder werden zum Beispiel im IT-Be-
reich geschult. Aktuell sei man dabei, 
diese Berufsbildungszentren Schritt 
für Schritt wiederzueröffnen. 

Auch die Kinder aus den Usthi-Kin-
derhäusern mussten auf Anordnung 
der Regierung vorübergehend zurück 
in ihre Familien. «Was natürlich gerade 
bei Kindern fragwürdig ist, deren Müt-
ter im Rotlichtmilieu arbeiten», gibt 
Grosse zu Bedenken. Aktuell würden 
Bestrebungen laufen, die Usthi-Kinder-
häuser wieder zu eröffnen.

Unterricht via Handyfotos
Die Schulen der Stiftung hätten auf 
kreative Art auf den Lockdown re-
agiert, weiss Grosse. «Die Lehrer schrie-
ben zum Beispiel Aufgaben an die 
Wandtafel und schickten den Kindern 
Fotos davon via WhatsApp.» Die Men-
schen in Indien seien viel digitaler 
unterwegs als in der Schweiz, schmun-
zelt Grosse. Auch wenn längst nicht je-
der ein Handy besitze: Man habe sich 
ausgeholfen und Lerngruppen mit 
mindestens einem Smartphone gebil-
det. Die gelösten Hausaufgaben foto-

grafierten die Schüler wiederum ab 
und schickten sie den Lehrern zurück. 
Bis heute funktioniere der Alltag an 
den von Usthi unterstützten Schulen 
via Fernunterricht. 

Wirbelsturm fegte über Schule 
Doch nicht nur das Coronavirus hat 
die Projekte von Usthi auf die Probe ge-
stellt. So tobte auf dem Gelände einer 
Schule während des Lockdown der Zy-
klon «Amphan» und sorgte für grosse 
Schäden: Entwurzelte Bäume und star-
ke Regenfälle waren die Folge, die Fa-
milien der Schulkinder verloren teil-
weise ihr ganzes Hab und Gut. 

Alessandra Grosse hofft, dass Usthi 
trotz der schwierigen Situation bald 
wieder vollumfänglich Hilfe vor Ort 
leisten kann. So lange müsse man die 
Projekte anpassen und dort helfen, wo 
es irgendwie möglich sei. Irgendwann 
möchte sie auch selber wieder für die 
Stiftung nach Indien reisen. «Wer 
weiss», sagt sie, «vielleicht klappt es ja 
nächstes Jahr.»

Corona stellt Rapperswiler 
Kinderhilfswerk auf die Probe 
Ein rigoroser Lockdown, fehlendes Einkommen in der Bevölkerung, geschlossene Schulen: Corona stellt die Projekte der Stiftung Usthi  
in Indien vor ungeahnte Herausforderungen. Mit Nothilfe greift das Hilfswerk Bedürftigen unter die Arme.

Unzählige 
Tagelöhner verloren 
ihre Arbeit und 
standen von heute 
auf morgen  
vor dem Nichts.

Dankbar: Eine Frau mit einem Lebensmittelpaket von Usthi.

In den Slums zu Hause: Diese Frauen erhalten Nothilfe. Neu im Amt: Usthi-Geschäftsführerin Alessandra Grosse.  Bild Ramona Nock

Homeschooling: Die Kinder lösen daheim Aufgaben, die Lehrer via WhatsApp verschicken. 

Registrieren via Fingerabdruck: Szene vor dem Verteilen der Nahrungsmittel.  Pressebilder zVg

Hilfswerk mit Schwerpunkt Bildung und Gesundheit

Die Stiftung Usthi en-
gagiert sich seit 1976 
für Kinder und Ju-
gendliche in Indien 
und Nepal und setzt 
auf die Schwerpunkte 
Bildung und Gesund-
heit. Gegründet hat sie 
der Rapperswiler Kurt 
Bürki. Nach einer In-
dienreise und der Ad-
option eines Mädchens 

aus Kalkutta baute er 
das Hilfswerk zusam-
men mit seiner Frau auf. 
Benannt ist die Stif-
tung nach dem indi-
schen Dorf Usthi, in 
dem die Gründer da-
mals die erste Schule 
eröffneten. Das Kinder-
hilfswerk hat seither 
zahlreiche Schulen auf-
gebaut und leistete 

unter anderem Wieder-
aufbauhilfe nach dem 
Tsunami sowie dem 
grossen Erdbeben in 
Nepal (2015).
Der Anspruch des 
Hilfswerks ist es, dass 
alle Projekte irgend-
wann losgelöst von 
der Stiftung funktio-
nieren. (ran)
www.usthi.ch


